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Kapitel	Eins

»Siebe	den	Sand,	um	die	Saat	des	Universums

zu	finden.«

Die	Stimme,	die	durch	die	Nacht	an	Shan	Tao

Yuns	Ohren	drang,	glich	dem	Wind,	der	über

das	Gras	strich.	»Laß	sie	den	Ursprungsort

erreichen,	und	pflanze	sie	ein«,	sagte	der	Lama,

während	Shans	Blick	sich	von	dem	weißen	Sand

in	seiner	hohlen	Hand	zu	dem	leuchtenden

Halbmond	hob.	Er	wußte,	daß	Gendun,	sein

Lehrer,	Shans	eigenen	Ursprungsort	meinte,

das	Brachfeld	seiner	Seele,	das	der	Lama	auch



als	Shans	Ausgangspunkt	bezeichnete.	Doch	in

einer	solchen	Nacht	konnte	Shan	sich	einfach

nicht	des	Eindrucks	erwehren,	daß	Tibet	selbst

der	wahre	Ursprungsort	war,	daß	das	weite,

entlegene	Land	den	Anfang	der	Welt	darstellte,

wo	der	Planet	–	und	die	Menschen	–	niemals

aufhörten,	Gestalt	anzunehmen,	und	wo	die

höchsten	Berge,	die	stärksten	Winde	und	die

zerklüftetsten	aller	Seelen	sich	stets

gemeinsam	entwickelt	hatten.

Drei	Meter	von	ihnen	entfernt	saß	Shans

alter	Freund	und	früherer	Mithäftling	Lokesh

am	Flußufer,	ließ	die	Perlen	der	Gebetskette

durch	die	Finger	gleiten	und	sagte	leise	ein

Mantra	auf,	das	sich	kaum	vom	Rauschen	des



Wassers	abhob.	Shan	atmete	den	duftenden

Rauch	der	Wacholderzweige	ein,	die	sie

mitgebracht	und	entzündet	hatten,	und	sah	eine

Sternschnuppe	über	den	fernen	niedrigen

Schimmer	am	Himmel	fliegen,	der	als	einziges

Anzeichen	darauf	hindeutete,	daß	der	Horizont

von	schneebedeckten	Berggipfeln	gesäumt

wurde.	Es	schien,	als	könnte	man	mit

ausgestreckter	Hand	den	Mond	berühren.	Falls

es	auf	der	Erde	einen	Ort	und	eine	Zeit	gab,	um

Seelen	wachsen	zu	lassen,	dann	gewiß	das	Hier

und	Jetzt:	eine	eiskalte	mondhelle

Frühlingsnacht	im	wilden	tibetischen

Hochland.

Wie	aus	einigem	Abstand	verfolgte	Shan,	daß



Gendun	sanft	Shans	Finger	öffnete	und	seine

Hand	zum	Mond	emporhob,	dann	wieder	senkte

und	schließlich	umdrehte,	so	daß	der	Sand	in

das	kleine	Tongefäß	fiel,	das	sie	aus	ihrer

Klause	mitgenommen	hatten,	die	fünfzehn

Kilometer	entfernt	lag.

»Lha	gyal	lo«,	flüsterte	eine	Stimme	auf

Shans	anderer	Seite.	Sie	gehörte	Shopo,	dem

Herrn	der	Einsiedelei,	und	zitterte	vor	Inbrunst.

»Den	Göttern	der	Sieg.«	Sie	waren	bei

Einbruch	der	Dunkelheit	am	Fluß	eingetroffen,

und	erst	jetzt,	nachdem	die	Lamas	und	Lokesh

zwei	Stunden	lang	mit	den	nagas,	den

Wassergottheiten,	gesprochen	hatten,	war

Gendun	zu	dem	Schluß	gelangt,	Shan	solle


